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Weitere Fotos vom Besuch der Bundes-
kanzlerin und des Ministerpräsidenten
bei der Firma Manz finden Sie bei GEA-
Online im Internet.

www.gea.de

MEHR BILDER ONLINE

»Teil eines tollen Stückes Deutschlands«

CDU) voll des Lobes. Sie habe eine moderne und spannen-
de mittelständische Firma kennengelernt, so Merkel. Map-
pus stellte fest: »Wir haben Einblicke in ein großartiges
Unternehmen bekommen«

Gut anderthalb Stunden dauerte am Donnerstag ihr Be-
such bei der Reutlinger Manz Automation AG. Danach wa-
ren Bundeskanzlerin Angela Merkel und der baden-würt-
tembergische Ministerpräsident Stefan Mappus (beide

ganzen Tag machen.« In einer Montage-
halle ließ sie sich dann vorführen, wie
Anlagen für die Solarzellenproduktion
entstehen und funktionieren. Dabei
schüttelten die Kanzlerin und Mappus
viele Hände und suchten Gespräche mit
den Beschäftigten. Auszubildende freu-
ten sich darüber offensichtlich.

Ohne Presse folgte ein etwa 45 Minu-
ten langer Meinungsaustausch der Besu-
cher mit dem Vorstand, mit Geschäftsbe-
reichsleitern und zwei Sprechern der
Mitarbeitervertretung von Manz – einen
Betriebsrat gibt es nicht. Merkel und
Mappus versprachen danach, die gewon-
nenen Erkenntnisse in ihrer politischen
Arbeit zu berücksichtigen: Es ging da-
rum, wie man die Forschungsförderung
für den Mittelstand verbessern kann und
wie man mehr junge Menschen und vor
allem mehr Frauen für die naturwissen-
schaftlichen und technischen Berufe be-
geistern kann, um dem drohenden Fach-
kräftemangel zu begegnen. »Das sind Be-
rufe, in denen man sehr gut verdienen
kann«, warb Merkel sogleich.

Etwa 30 Personen protestierten wäh-
rend des Politiker-Besuchs auf der Straße

neben dem Firmengebäude von Manz
mit Sprechchören, Pfiffen und Transpa-
renten gegen die Verlängerung der Lauf-
zeiten von Atomkraftwerken und gegen
das Bahnprojekt Stuttgart 21.

Die börsennotierte Manz Automation
AG versteht sich nach eigenen Angaben
als führender Hochtechnologie-Maschi-
nenbauer für Produktionssysteme für die
Fotovoltaik- und die Flachbildschirmin-
dustrie und seit Kurzem für die Lithium-
Ionen-Batteriefertigung. Dem starken
Jahr 2008 mit 236,5 Millionen Euro Um-
satz und 21,2 Millionen Euro Gewinn
folgte ein schwaches 2009 mit 86 Millio-
nen Euro Umsatz und 9,7 Millionen Euro
Verlust. Für 2010 hat Manz die Rückkehr
in die Gewinnzone angekündigt. Am
kommenden Montag wird die Firma neu-
este Zahlen veröffentlichen. (GEA)

ten Belegschaft wies Manz Merkel auf
dieses Selbstbewusstsein der Region Ne-
ckar-Alb auf einem Schild an der Bun-
desstraße 27 von Stuttgart in Richtung
Tübingen hin. »Ich möchte diesen Gruß
aufgreifen, ohne dabei politisch zu wer-
den: Willkommen bei Manz – hier be-
ginnt die grüne Zukunft.« Der Beitrag des
Unternehmens dazu bestehe in der
schnellen Umsetzung von Ideen in leis-
tungsfähige Produktionssysteme.

Ministerpräsident Mappus erntete
gleich mit seinem ersten Satz Applaus.
»Herzlich willkommen im erfolgreichs-
ten und innovativsten Bundesland der
Bundesrepublik – so viel Bescheidenheit
muss sein«, sagte er zur Kanzlerin. Dann
rühmte er die fleißigen und mitziehen-
den Mitarbeiter von Manz, einer Firma,
die führend auf Zukunftsgebieten sei.

Merkel erinnerte an den Wirtschafts-
einbruch im vergangenen Jahr und die
entsprechenden Sorgen der Menschen.
»Wie ein Land mit so einer Situation um-
geht, das sagt was über dieses Land aus.
Wir haben das ganz gut hinbekommen.«
Soziale Marktwirtschaft bedeute auch
Vertrauen zwischen Unternehmen und

Unternehmer Dieter Manz zeigte der Bun-
deskanzlerin seine Firma. FOTO: NIETHAMMER

VON UWE ROGOWSKI

REUTLINGEN. Dieter Manz, vor 23 Jah-
ren Gründer, nun Hauptaktionär und
Vorstandsvorsitzender der Maschinen-
baufirma, hob hervor, das Kommen der
hochrangigen Gäste habe gezeigt, »dass
die Politik ernst nimmt, was wir hier ma-
chen«. Dies sei sehr motivierend für die
Belegschaft. Manz beschäftigt derzeit
weltweit 1 650 Mitarbeiter, davon knapp
600 in Reutlingen und Tübingen.

Vor etwa vier Wochen war der Anruf
aus dem Kanzleramt gekommen, ob ein
Besuch der Kanzlerin möglich sei, er-
zählte der parteilose Dieter Manz dem
GEA. Begehungen von Sicherheitsexper-
ten folgten. »Wir sollten umfangreiche
Informationen über das Unternehmen
zur Verfügung stellen«, so der Firmen-
chef. Merkel hatte sie studiert, das war
aus ihren Äußerungen herauszuhören.

Ihr ging es darum, etwas über den
Stand der Fotovoltaik-Technologie für
die Fortschreibung des Energiekonzepts
der Bundesregierung zu erfahren. Sie
wollte einen Eindruck über Innovations-
strategien und -anstrengungen bei Manz
gewinnen. Zudem interessierte sie der
Weg der Firma bei der Bewältigung der
jüngsten Wirtschaftskrise. Manz hatte
trotz roter Zahlen im vergangenen Jahr
besonnen reagiert und am Stammsitz
eher Personal eingestellt als abgebaut so-
wie befristete Verträge in unbefristete
umgewandelt.

Auch Kurzarbeit spielte eine Rolle –
neun Monate lang arbeiteten viele Be-
schäftigte 80 Prozent, dabei wurden Ar-
beitnehmer weiterqualifiziert. Deshalb
war es ein ausdrücklicher Wunsch des
Kanzleramts, dass der Leiter der Reutlin-
ger Agentur für Arbeit, Ulrich Häfele,
beim Betriebsbesuch dabei sein sollte.

»Ab hier beginnt die Zukunft.« In sei-
ner Begrüßungsrede vor der versammel-

Hoher Besuch bei der Manz Automation AG (vorne von links): Ministerpräsident Stefan Mappus, Ulrike Manz, Reutlingens Oberbürgermeisterin Barbara Bosch, Bundestagsabgeordnete An-
nette Widmann-Mauz, Bundeskanzlerin Angela Merkel und Dieter Manz. FOTO: GERLINDE TRINKHAUS

ihren Mitarbeitern. »Dieses Stück Ver-
trauen hat sich ausgezahlt. Sie sind alle
noch da.« Wenn Deutsche wegen der
Globalisierung Sorgen haben, so sei die
Firma Manz ein gutes Beispiel dafür,
dass das nicht so sein müsse – über 80
Prozent des Umsatzes stammen aus dem
Ausland. Die Manz-Gruppe habe Mitar-
beiter aus 24 Nationen. »Sie sind ein Teil
eines wirklich tollen Stückes Deutsch-
lands«, lobte Merkel das ganze Team.

»So, jetzt werde ich mir
mal angucken, was Sie so
den ganzen Tag machen«

Nach der Krise seien die Karten neu
gemischt. Die asiatischen Länder spiel-
ten jetzt eine stärkere Rolle. Daher warn-
te die Bundeskanzlerin, nicht nachzulas-
sen: »Man muss immer neugierig blei-
ben, denn die Welt steht ja nicht.«

Und schon beendete sie ihre Anspra-
che mit der Bemerkung: »So, jetzt werde
ich mir mal angucken, was Sie so den

VON FRANZ PFLUGER

REUTLINGEN. Geht es um das Thema
Solarstrom, kommen die Experten an ei-
nem Wort nicht vorbei: Es heißt »Netz-
parität«. Sie bildet die magische Grenze
ab, bei der der Strom aus der Solaranlage
nicht teurer ist als die Energie aus dem
Netz der großen Stromversorger. Dahin-
ter steckt Großes: Es ist der Durchbruch
der »grünen« Energieversorgung.

Es gibt Experten, die behaupten, die
Netzparität sei erreicht – zumindest im
sonnigen Kalifornien, wie Unterneh-
menschef Dieter Manz beim Merkel-Be-
such konstatierte. Andere wiederum se-
hen diesen Punkt bei Weitem noch nicht
erreicht. Dieser kritischen Marke kann
man sich auch mit Zahlen nähern: Kostet
derzeit das Kilowatt Leistung bei Solar-
anlagen zwischen 2 400 und 2 600 Euro
– auch für Anlagen auf Privathäusern –
müssen diese Kosten noch spürbar he-
runter, wenn einer Netzparität fordert.

Diese Art von Standortbestimmung ist
ganz wichtig, hängt doch davon ab, wie
viel Geld im Portemonnaie bleibt. Es
geht um die Subventionen. Klar, dass
diejenigen, die die Netzparität nicht er-
reicht sehen, unverändert auf Subventio-

nen pochen. Bekanntlich geht es hier,
über Jahre gerechnet, um Milliardenbe-
träge. RWI-Experten haben jüngst für die
letzten 20 Jahre Subventionen bis zu ei-
ner Höhe von 100 Milliarden Euro ausge-
macht.

Nicht ohne Grund wird das sogenann-
te Erneuerbare Energiegesetz (EEG), das
exakt diese Subventionen regelt, seit Mo-
naten stark unter Beschuss genommen.
Und es hat Wirkung gezeigt: Die Solar-
förderung wurde ab 1. Juli für Dachflä-
chenanlagen um 13 Prozent, für Freiflä-
chenanlagen um acht Prozent und für
sonstige Flächen um 12 Prozent zurück-
genommen. Am 1. Oktober erfolgte er-
neut eine Rücknahme um drei Prozent.
Andersherum betrachtet gilt: Für Anla-
gen bis 30 kW gibt es pro Kilowatt 33,03
Cent, für Anlagen bis 100 kW 31,42 Cent
und für Anlagen bis 1000 kW 29,73
Cent. Bei Eigenverbrauch wird ein be-
stimmter Betrag abgezogen. Zum Ver-
gleich: Der durchschnittliche Strompreis
liegt bei 20 Cent pro kW.

Eine Begründung für weniger Sub-
ventionen liegt am technischen Fort-
schritt. Selbstverständlich sind die Kos-
ten für die Anlagen in den vergangenen
Jahren stark gesunken. Dieter Manz

sprach schon einmal von »radikalen Ein-
schnitten«, die die Internationalisierung
des Geschäfts mit sich bringt. Chinesi-
sche Anbieter produzieren Solarmodule
um bis zu 40 Prozent billiger, hat die
Landesbank Baden-Württemberg errech-
net. Das bekommen immer stärker auch
die deutschen Fotovoltaikhersteller wie
Q-Cells, Phoenix Solar und Solon – Kun-
den von Manz – zu spüren. Wettbewerb
und einhergehende Kostensenkung ma-
chen aber Investitionen in solche Anla-

gen sowohl für Eigennutzer als auch für
Kapitalanleger immer noch rentabel. Kri-
tiker der hohen Subventionen haben je-
doch wohl zu Recht darauf hingewiesen,
dass es nicht Aufgabe der Steuerzahler
sein kann, die Renditen der Kapitalanle-
ger in die Höhe zu treiben. Gewiss –
nicht alles ist unter dem Etikett Klima-
schutz zu rechtfertigen.

Innovationen und technischer Fort-
schritt werden auch künftig Solarenergie
billiger machen. Denn Forscher in aller
Welt arbeiten bereits an der nächsten Fo-
tovoltaikgeneration: Es geht um hauch-
dünne organische Solarzellen. Die neue
Spezies besteht aus mehreren Kunststoff-
schichten, die eine Art Tintenstrahldru-
cker aufträgt. Solche organische Strom-
erzeuger wären die dritte Generation der
Solartechnik. Im Moment dominieren
noch die Zellen der ersten Generation,
die aus kristallinem Silizium bestehen.
Sie geraten derzeit stark unter Druck der
zweiten Generation, der sogenannten
Dünnschichtzellen. Sie enthalten besten-
falls noch hauchdünne Schichten Silizi-
um oder kommen schon ohne den Roh-
stoff aus. Derzeit liegt der Marktanteil
der Dünnschichtzellen bei etwas unter
20 Prozent. Aber – der Wirkungsgrad bei

Solarenergie – Weniger Subventionen machen der Branche kaum zu schaffen. Verlängerte Laufzeiten der Atommeiler schon eher

In Kalifornien ist die Netzparität schon erreicht
Dünnschichtzellen ist noch geringer als
der von Siliziumzellen. Dies will bei-
spielweise Manz Automation korrigie-
ren. Auch die Bundeskanzlerin sah hier
als Physikerin beim Firmenrundgang
noch einen gewissen Nachholbedarf. Die
jüngste Kooperation von Manz mit
Würth Solar, eine 50-Millionen-Euro-In-
vestition, soll auch dazu beitragen.

Vorstandschef Dieter Manz gehört zu
jenen Experten, die nicht gegen ein He-
runterschleusen der Subventionen wa-
ren. Er liefert meist auch eine Begrün-
dung: Wer die Effizienz bei der Fertigung
der Solarmodule steigern möchte, der
muss in neuen Anlagen investieren –
eben in die von Manz. Auf der anderen
Seite sieht er keine Notwendigkeit, die
Laufzeiten der Atommeiler in dem jetzt
festgelegten Ausmaß zu verlängern. Der
Geschäftsführer des Solargroßhändlers
MHH in Tübingen, Günter Haug, sieht
hier beispielsweise einen »Konfrontati-
onskurs gegen die alternativen Ener-
gien«. Davon wollte die Kanzlerin am
Donnerstag freilich nichts wissen. Sie
schob ein anderes Problem in den Fokus:
»Eine ganz wichtige Aufgabe wird sein,
den Windstrom vom Norden der Repu-
blik in den Süden zu bringen.« (GEA)

Mitarbeiter von Würth Solar. Manz koope-
riert mit dem Unternehmen. FOTO: DPA


